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Erwerbstätige

Rund 40 Prozent der Mütter
bewerten Beruf und Familie
heute als gleich wichtig.

Mütter sind «in»
Mütter lassen sich nicht mehr

so leicht aus dem Erwerbsleben

verdrängen. Für die Gebildeten
unter ihnen gilt zudem: Teilzeit-
arbeit und Karriere können kom-

patibel sein.

VON SUSANNE BIRRER

Die
Erwerbspausen von Frauen

mit Kindern haben sich in den
letzten 20 Jahren massiv ver-
kürzt. So dauerte es bei Müttern

der Generation 1945 bis 1952 noch knapp
15 Jahre, bis die Hälfte von ihnen wieder
eine Erwerbsarbeit aufnahm. Für Mütter
mit Jahrgang 1961 und jünger beträgt der
Vergleichswert weniger als sechs Jahre.
«Überrascht hat mich, dass auch heute
noch drei Viertel aller Mütter überhaupt
einen Erwerbsunterbruch machen», kom-
mentiert die Soziologin Doris Baumgartner.
«Dies deutet darauf hin, dass sowohl die
fehlende nationale Mutterschaftsversiche-

rung als auch der Mangel an Betreuungs-
einrichtungen für Kleinkinder ihre Spu-
ren hinterlassen.» Die Forscherin hat im
Rahmen des Nationalen Forschungs-
Programms «Bildung und Beschäftigung»
(NFP 43) Erwerbsverläufe von Frauen mit
Kindern untersucht. Ihre Arbeit stützt sich
auf den Datensatz «Mikrozensus Familie».
Für diese 1994/1995 durchgeführte Er-
hebung des Bundesamtes für Statistik
wurden die Bildungs-, Erwerbs- und Fa-

milienbiografien von 2000 Männern und
4000 Frauen (darunter etwa 2400 Mütter)
der Jahrgänge 1945 bis 1974 untersucht.
Das Projekt konzentrierte sich dabei auf
die Wechselwirkungen von individuellen,
familialen und arbeitsmarktstrukturellen
Veränderungen im Erwerbsverlauf von
Müttern.

Immer dichter am Ball
Fazit: Mütter bleiben nicht nur immer
dichter am Ball, sie besetzen durch ihre
bessere Bildung zudem auch häufiger
qualifizierte Stellen.

Wird nach Erwerbsverläufen von
Frauen mit Kindern gefragt, fällt das

Stichwort Teilzeitarbeit zwangsläufig

bald. Teilzeit muss dabei in der Schweiz
nicht zwingend Billigarbeit in prekären
Arbeitsverhältnissen bedeuten. Doris
Baumgartner unterscheidet zwischen
«Übergangsteilzeitarbeit», «Teilzeitarbeit
als Anpassungsstrategie» und «kontinu-
ierlicher qualifizierter Teilzeitarbeit».
Während Übergangsteilzeitarbeit - zum
Beispiel Studentinnenjobs vor dem Be-

rufseinstieg - von Müttern eher selten
(1,4 Prozent) gewählt wird, arbeiten sie am

häufigsten (55,3 Prozent) «angepasst». Das

heisst, das Arbeitspensum wird an die -
unter anderem materiellen - Bedürfnisse
der Familie angepasst. Die Familie kann
bei diesen Erwerbsformen aber auch
schlicht dem Wert der Erwerbsarbeit im
Lebensentwurf vorgezogen werden. Diese

angepasste Form der Teilzeitarbeit ist
einerseits bei Frauen, die im Handel oder
Verkauf tätig sind oder im Gastgewerbe
arbeiten, verbreitet, andererseits bei Müt-
tern mit einem kleinen Bildungsrucksack.

Anders gewichten dagegen die 43

Prozent Mütter mit kontinuierlichen,
qualifizierten Teilzeitstellen das Verhält-
nis zwischen Beruf und Familie: Ihnen
ist beides gleichermassen wichtig. Sie

sind häufig in der Verwaltung und im
Bildungswesen beschäftigt. Dort besetzen
sie Stellen, die Karriereperspektiven kei-
neswegs ausschliessen müssen.

Weiterbildung auch für Familienfrauen

Baumgartner sieht bezüglich der Karriere-
Chancen solcher Teilzeitlerinnen keinen
Unterschied im Vergleich mit den Vollzeit
arbeitenden Müttern.

Aus Gleichstellungs-Perspektive sind
diese Resultate trotzdem zu relativieren.
Der Arbeitsmarkt ist nach wie vor geprägt
von Chancen-Ungleichheit zwischen den
Geschlechtern und auch zwischen Müttern
und kinderlosen Frauen. Die Forscherin
betont deshalb das emanzipatorische
Potenzial qualifizierter Teilzeitarbeit. Sie

empfiehlt Staat und Wirtschaftsbetrieben,
gezielt qualifizierte Teilzeitarbeit zu für-
dern. Konkret sollen Grossbetriebe und
KMU-Verbände etwa auch in die Weiter-
bildung von Familienfrauen investieren -
zumal sie mittelfristig auch auf deren
Arbeitskraft angewiesen sein werden.
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